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1er irriifliiitr non ter Örtffinn
Ein historischer Roman von Georges Vallotton

f vow ff. Groj\ffw£#r/;<?r) Fortsetzung 15

Sas mar ein Slbenb! Ser SBürttemberger ergählte auf
Seutfcß bie Slbenteuer bes getbguges unb alle borten au. 3m
niebern Simmer, bas mit fjiolg getäfert mar mie bei uns baheim,
rorb es gut nach oerbrannten Sannengmeiglein SBeno 3hf
nur hättet bort fein fönnen, SBachtmeijter! Stun, mir haben
uns fcbließlich both noch gefunben, unb bas ift bie f>auptfache!

Unfer SBürttemberger feßte nicht einen Btoment aus. 3d)
oerftanb aus feinen ©ebärben, bah er ihnen bie ©efcßichte nom
Btantel unb ben Kofafen ergählte, meil alle nach mir bim
blicften unb lachten. Buch ber Sitte lachte unb mieberbolte
mehrmals: ,Schweiger, Schweiger!' 3cb glaubte, bah er mich
nach meinem Stamen fragte, unb ich jagte ihm, bah ich Bocßat
beige. 2lber trofebem fuhr er ben gangen Slbenb fort, mich
,Schweiger' 3U nennen, unb bie anbern taten es auch. Offenbar
machte bas ihnen greube, unb mich plagte es nicht roeiter.

Bon Seit gu Seit fagte ich: ,3a ja fo fo ..', unb
bas beluftigte fie. SBährenb bes ©ffens unb ba mir — meih
©ott! —- ber Bppetit unb bie gute fiaune wiebergefommen
waren bei all ber SBärme unb fherglichfeit, fagte ich ihnen bie
einsigen SBorte Seutfch, bie ich oon unfern beiben Bernern in
Boloßf gelernt hatte: ,3toch ein StüdT Sas machte fie taut
auflachen. 3cb habe ihnen bann ,Kofaf hinterlaffen. Sas gute
Sier mirb feine Sage in bem fjaufe befchliehen, in bas es uns
geführt hat. Stach allem hat es bas rooh'l oerbient; aber mißt
3'br, es hat mir hoch faft bas l)erg gerriffen, es gu oerlaffen.

ßeute morgen ift auch ber SBürttemberger abgereift, um in
feine Heimat surücfgufehren, unb unfere braoen Bauersleute,
bie su fehen münfchten, mas in ber Stabt gefcheße, haben mich
in ihrem Schütten hergeführt. SJtan hat mir gejagt, bah alles
mas noch oon unfern Begimentern geblieben fei, im Schloff
ftecfe. Unb ba bin ich nun!"

SBeihnachten. ®s mar SBeifmachten! Sas mar es, mas ich

oor allem anbern aus Bocßats ©rgählung heraushörte. SBie
hätten mir auch felber baran benten fotten, ba fich boch alle
Sage glichen mit ihrem ßeib! Unb nun ftiegen in meinem ©eift
bie SBei-hnachtstage aus meiner Kinbergeit auf. Sa mar bie
©rohmutter, bie fchon am Bortage alle ffänbe ooll gu tun hatte,
um gute Sachen gu bereiten, bie bas gange fjaus mit bem
Suft oon fühem Seig erfüllten; ba mar Bbele, bie auf bem
fleinen Simmerofen in einer Kelle Blei fchmolg. Bis bas SJtetall
wie ein Schlucf Silber-geworben mar, warf fie es rafd) in einen
ïopf ooll faites SBaffer, in bem es pfeifenb unterfanf unb babei
feltfame formen annahm, in benen meine ©rohmutter erftaun»
ließe Singe erfannte.

„Seht 3hr, mein Söcßterchen", fagte fie, „ba benft jemanb
an ©ucß!" unb bann geigte fie einen aufgeblafenen Sropfen unb
erflärte: ,,©r bringt ein Bermögen mit ©r benft an eine
Beirat! ..."

Bbele errötete oor Sreube, lachte unb umarmte mich.
Unb nun, wie aus einem Sraum erroachenb, fab ich in bem

Saal mit feinen niebrigen Bogenfenftern, mo ber am ©emötbe
aufgehängte Beuchter nur fleine Bocher in bie Sunfelheit gu
örennen oermochte — hier fah ich arme Krüppel fommen unb
Sehen, noch unbeholfen in ihren Bemegungen, mit bem Brm
in ber Schlinge, ober mit leerem Brmet, ber an ben SBaffenrocf
angeheftet mar. 3ch hörte bas Stöhnen ber Bermunbeten unb
Kranfen, benen nichts ben Surft gu löfchen unb bie Schmergen
3u linbern oermochte.

Bochat, ber auf meinem Schrägen fah, oerftanb bie Büb=
rung nicht, bie mich gepacft hatte, ©r fagte gu mir: „Bber mas
habt 3br benn, SBaeßtmeifter? 3eßt finb mir ja roieber beifam»
men, unb 3hr feib balb heraus aus ber ©efdjichte, unb mehr
fann man ja nicht oerlangen!"

Samit nahm er ein Batet auf, bas er beim ©intreten auf
ben Boben gelegt hatte unb öffnete es forgfältig. ©s enthielt ein
großes Brot unb 3toei Baar SBürfte.

„.fjier, bas habe ich heute nachmittag in ber Stabt getauft.
Btir fehlt's ja nicht an ©elb, feit ber famofen Schahoerteilung
hinter SB tina !"

Beim Bnblicf biefer auf meinem Bett ausgebreiteten Bor»
räte hatten fich bie Köpfe meiner Bachbarn gu mir herüber»
gebrebt. '3hre Slugen funfeiten oor Beib, unb fie biffen hie
Sahne aufeinanber, wagten aber nichts gu erbitten. Beben ber
SBafferfuppe unb bem Stücf Bohfleijch, bas mir morgens unb
abenbs erhielten, maren bas frifche Brot unb bie SBürfte ein
unerhörtes fjreftmahl.

Bocßat fchnitt große Stüde SBurft unb Brot ab. „Oh, es
hat ja genug für bie Kameraben!" fagte er unb oerteilte jeine
Schäße unter bie Bachbarn. Ser arme ©inarmige neben mir
bebiente fich noch recht unbeholfen ber gefunben ffanb unb aß
ohne -ein SBort gu fagen. Bnbere machten es mie er.

Sie Bacßt mar gefommen, unb unter ben Säulenbogen ber
meiten Kapelle lag Çmfternis, bie bas ©eroölbe unb bie Säulen
übergog, an heren 3uß man nur mehr unbeutlich bie ausge»
ftrecften Körper unterfchieb, oon benen einige fchon fteif unb
ftarr balagen, wäßrenb ber ftetige Kehrreim einjeßte: „ SB a f »

fer! 3u trinfen!"
SBelch ein SBeihnachtsabenb!

Bücffehr in bie ßeimcit.
©in paar Sage fpäter, es mar anfangs 3anuar, fonnte ich

aufftehen. 3ngmifchen hatte ich in Btarienburg nicht wenige
Kameraben miebergefunben. Bach unb nach trafen Berirrte
unb ©ingelgänger ein, bie man fchon oerloren ober im Schnee
gurücfgeblieben glaubte, fo baß fchließlich ein paar hnnbert
SBann heifammen maren. Sroß unferer gewaltigen Berlufte
auf bem Scblacßtfelb hatten mir bie Kälte beffer überftanben
als anbere Sruppenförper. SBir tonnten inbeffen nicht mehr
lange hier bleiben, fjinter uns erhob fich Breußen. SBir mußten
über bie SBeichfel, bann über bie Ober gurücf.

Sie Kälte mar immer noch fcharf; aber mir litten boch

meniger unter ihr, ba mir wieber ausgerüftet maren unb nur
in fleinen Sagesmärfcßen roeitergogen. Sa man mußte, baß mir
Schweiger feien unb meil unfere Begimenter beim erften Sürth»
marfch eine mufterhafte Sifgiplin geübt hatten, mürben mir
faft überall gut aufgenommen, umfo mehr, als oiele unter
unfern Kameraben beutfch fprachen unb fich fo oerftänblich
machen tonnten. SBeine SBunbe oernarbte allmählich; boch blieb
ber 2Irm fchmach, fo baß ich mich feiner nicht mehr behielten
fonnte. 3ch erhielt besßalb, nachbem mir einige Sage in Berlin
geblieben maren, meinen Bbfchieö unb ben Straßenpaß für bie
enbgültige Bücffehr in bie Schmeig, gugleich auch ben ausftehen»
ben Solb. Sarauf trennte ich midi oon meinen Kameraben,
auch oon meinem getreuen Bochat.

3d) follte alfo in bie fjeimat gurücffehren, bas Sorf mieber»
fehen unb jene, bie ich liebte. 3d) hätte bemnach fröhlich ab»
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An Gmà m î>n àà
Lin lri8roilsàer R.omuQ von QeorAes Vnllorron

s von <?7'0^6N^So/l<??'^ ?ortset?unA i z

Das war ein Abend! Der Württemberger erzählte auf
Deutsch die Abenteuer des Feldzuges und alle hörten zu. Im
niedern Zimmer, das mit Holz getäfert war wie bei uns daheim,
roch es gut nach verbrannten Tannenzweiglein Wenn Ihr
nur hättet dort sein können, Wachtmeister! Nun, wir haben
uns schließlich doch noch gefunden, und das ist die Hauptsache!

Unser Wllrttemberger setzte nicht einen Moment aus. Ich
verstand aus seinen Gebärden, daß er ihnen die Geschichte vom
Mantel und den Kosaken erzählte, weil alle nach mir hin-
blickten und lachten. Auch der Alte lachte und wiederholte
mehrmals: ,Schweizer, Schweizer!' Ich glaubte, daß er mich
nach meinem Namen fragte, und ich sagte ihm, daß ich Rachat
heiße. Aber trotzdem fuhr er den ganzen Abend fort, mich
.Schweizer' zu nennen, und die andern taten es auch. Offenbar
machte das ihnen Freude, und mich plagte es nicht weiter.

Von Zeit zu Zeit sagte ich: ,Ia ja so so ..', und
das belustigte sie. Während des Essens und da mir — weiß
Gott! — der Appetit und die gute Laune wiedergekommen
waren bei all der Wärme und Herzlichkeit, sagte ich ihnen die
einzigen Worte Deutsch, die ich von unsern beiden Bernern in
Polotzk gelernt hatte: ,Noch ein Stück!' Das machte sie laut
auslachen. Ich habe ihnen dann ,Kosak' hinterlassen. Das gute
Tier wird seine Tage in dem Hause beschließen, in das es uns
geführt hat. Nach allem hat es das wohl verdient: aber wißt
Ihr, es hat mir doch fast das Herz zerrissen, es zu verlassen.

Heute morgen ist auch der Württemberger abgereist, um in
seine Heimat zurückzukehren, und unsere braven Bauersleute,
die zu sehen wünschten, was in der Stadt geschehe, haben mich
in ihrem Schlitten hergeführt. Man hat mir gesagt, daß alles
was noch von unsern Regimentern geblieben sei, im Schloß
stecke. Und da bin ich nun!"

Weihnachten. Es war Weihnachten! Das war es, was ich

vor allem andern aus Rachats Erzählung heraushörte. Wie
hätten wir auch selber daran denken sollen, da sich doch alle
Tage glichen mit ihrem Leid! Und nun stiegen in meinem Geist
die Weihnachtstage aus meiner Kinderzeit auf. Da war die
Großmutter, die schon am Vortage alle Hände voll zu tun hatte,
um gute Sachen zu bereiten, die das ganze Haus mit dem
Duft von süßem Teig erfüllten; da war Adele, die auf dem
kleinen Zimmerofen in einer Kelle Blei schmolz. Als das Metall
wie ein Schluck Silber geworden war, warf sie es rasch in einen
Topf voll kaltes Wasser, in dem es pfeifend untersank und dabei
seltsame Formen annahm, in denen meine Großmutter erstaun-
liche Dinge erkannte.

„Seht Ihr, mein Töchterchen", sagte sie, „da denkt jemand
an Euch!" und dann zeigte sie einen aufgeblasenen Tropfen und
erklärte: „Er bringt ein Vermögen mit Er denkt an sine
Heirat! ..."

Adele errötete vor Freude, lachte und umarmte mich.
Und nun, wie aus einem Traum erwachend, sah ich in dem

Saal mit seinen niedrigen Bogenfenstern, wo der am Gewölbe
aufgehängte Leuchter nur kleine Löcher in die Dunkelheit zu
brennen vermochte — hier sah ich arme Krüppel kommen und
gehen, noch unbeholfen in ihren Bewegungen, mit dem Arm
in der Schlinge, oder mit leerem Ärmel, der an den Waffenrock
angeheftet war. Ich hörte das Stöhnen der Verwundeten und
Kranken, denen nichts den Durst zu löschen und die Schmerzen
Zu lindern vermochte.

Rachat, der auf meinem Schrägen saß, verstand die Rüh-
rung nicht, die mich gepackt hatte. Er sagte zu mir: „Aber was
habt Ihr denn, Wachtmeister? Jetzt sind wir ja wieder beisam-
men, und Ihr seid bald heraus aus der Geschichte, und mehr
kann man ja nicht verlangen!"

Damit nahm er ein Paket auf, das er beim Eintreten auf
den Boden gelegt hatte und öffnete es sorgfältig. Es enthielt ein
großes Brot und zwei Paar Würste.

„Hier, das habe ich heute nachmittag in der Stadt gekauft.
Mir fehlt's ja nicht an Geld, seit der famosen Schatzverteilung
hinter Wilna!"

Beim Anblick dieser auf meinem Bett ausgebreiteten Vor-
räte hatten sich die Köpfe meiner Nachkam zu mir herüber-
gedreht. Ihre Augen funkelten vor Neid, und sie bissen die
Zähne auseinander, wagten aber nichts zu erbitten. Neben der
Wassersuppe und dem Stück Roßfleisch, das wir morgens und
abends erhielten, waren das frische Brot und die Würste ein
unerhörtes Festmahl.

Rochat schnitt große Stücke Wurst und Brot ab. „Oh, es
hat ja genug für die Kameraden!" sagte er und verteilte seine
Schätze unter die Nachbarn. Der arme Einarmige neben mir
bediente sich noch recht unbeholfen der gesunden Hand und aß
ohne ein Wort zu sagen. Andere machten es wie er.

Die Nacht war gekommen, und unter den Säulenbogen der
weiten Kapelle lag Finsternis, die das Gewölbe und die Säulen
überzog, an deren Fuß man nur mehr undeutlich die ausge-
streckten Körper unterschied, von denen einige schon steif und
starr dalagen, während der stetige Kehrreim einsetzte: „Was-
ser! Zu trinken!"

Welch ein Weihnachtsabend!

Rückkehr in die Heimat.
Ein paar Tage später, es war anfangs Januar, konnte ich

aufstehen. Inzwischen hatte ich in Marienburg nicht wenige
Kameraden wiedergefunden. Nach und nach trafen Verirrte
und Einzelgänger ein, die man schon verloren oder im Schnee
zurückgeblieben glaubte, so daß schließlich ein paar hundert
Mann beisammen waren. Trotz unserer gewaltigen Verluste
auf dem Schlachtfeld hatten wir die Kälte besser überstanden
als andere Truppenkörper. Wir konnten indessen nicht mehr
lange hier bleiben. Hinter uns erhob sich Preußen. Wir mußten
über die Weichsel, dann über die Oder zurück.

Die Kälte war immer noch scharf: aber wir litten doch

weniger unter ihr, da wir wieder ausgerüstet waren und nur
in kleinen Tagesmärschen weiterzogen. Da man wußte, daß wir
Schweizer seien und weil unsere Regimenter beim ersten Durch-
marsch eine musterhafte Disziplin geübt hatten, wurden wir
fast überall gut aufgenommen, umso mehr, als viele unter
unsern Kameraden deutsch sprachen und sich so verständlich
machen konnten. Meine Wunde vernarbte allmählich; doch blieb
der Arm schwach, so daß ich mich seiner nicht mehr bedienen
konnte. Ich erhielt deshalb, nachdem wir einige Tage in Berlin
geblieben waren, meinen Abschied und den Straßenpaß für die
endgültige Rückkehr in die Schweiz, zugleich auch den ausstehen-
den Sold. Darauf trennte ich mich von meinen Kameraden,
auch von meinem getreuen Rochat.

Ich sollte also in die Heimat zurückkehren, das Dorf wieder-
sehen und jene, die ich liebte. Ich hätte demnach fröhlich ab-
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sieben folten, nach allebem, roas toir burcblitten batten, llnb
troß ber reichlichen Stabtseit, bie mir mit einer guten glafcbe
alten Sßeines begoffen, mar id) gans oerftört, als id) meinen
Sameraben bte fjanb briicfte, ihnen, mit benen id) biefen furd)t=
baren gelbsug erlebt batte, unb id) mußte mid) sufammem
reiben, um meine Bübrung nicht [eben su laffen. 2116 mir une
bann our ber fleinen Brauerei, in ber mir une sum lebten Stale
oerfammett batten, fiir immer trennten, fagte mir Socbat mit
gan3 merfroiirbiger Stiene:

„211fo benn, 2Bad)tmeifter, biesmal geben mir aueeinanber?
©rüßt mir ,fie' babeim redd mobl
llnb bann briicfte er mid), ebenfo geriibrt roie id) felber, in

feine 2Irme. 3d) mertte, bafs er meinte, unb mir fügten une
mie Brüber.

Ber arme Bodjat! ©r roar immer unermüblid) unb ergeben
unb immer guter Saune, felbft in ben fcbroierigften 21ugen=
btiden. ©r ift bei ber Berteibigung ber tleinen Stabt Küftrin
gefallen, roenige Stonate nachher. 3d) babe ibn nicf)t oergeffen,
unb oft, menn id) burcb bae Bailee binaufftieg, ging id) auf
bem tleinen ©ut bei See ©barbonnieres feine ©Item befucben,
fd)on betagte Seute, bie aber ibr Ungliitf mit berounberns*
mertem Stute trugen. 2Bie manchen 21benb haben mir nidd
oerbradd auf ber Bant, im 2tnbtid bee grauen Sees, ber oon
ben gelfen ber Bent überragt mirb! Sie armen 2tlten tonnten
nie genug hören oon ben SSecbfetfätlen bee gelbsuges unb oor
allem oon bem, roae icb ihnen oon ihrem Sohne ersäblte, oon
unferer Barade au Botoßf, oom grobmut unferee Sameraben,
bann oom Südaug, oon ber Schladd an ber Berefina, oon
unferer Büdfebr nach Starienburg, oon ber Brennung in Berlin
unb mie er ba an fie gebacbt batte.

3d) muffte nod) faft sroei Stonate in Stagbeburg fjalt
machen, um meine ©enefung su beenbigen. Stan fühlte gans
Beutfcblanb um une berum beben. Bruppen burd)3ogen bae
Sanb in allen Siebtungen, meift groangsrefrutierte. Beim 21n=

blid biefer Bätigfeit merfte man mob'l, baß ber Saifer in Barie
mar unb baß biefer 21nftoß oon ibm tarn. 3d) badde an alles,
mar mir erlitten batten, an jene, bie mir auf unferem Starfcb
bort brüben gelaffen batten, id) badde an Boloßf, an bie eifigen
©benen Sußlanbe, an bie Berefina, bann oon ba nach 2Bilna
unb Korono — unb id) tonnte nidd anbers, ale aud) baran ben=

ten, mie oiele Seben roobl halb mieber auf ben Sddaddfetbern
geopfert roerben müßten, mie menige biefer jungen Seute roie=

ber beimfebren mürben, mo fo oiele Bäter unb Stütter oergeb=
lid) auf fie roarteten.

©nbtieb tonnte id), oöllig ober bod) nahesu gebeilt, abreifen
unb Beutfcblanb oerlaffen.

llnb bann mar id) allein auf ber Straße, bie mid) beimroärte
führte £>eim! 3d) hätte nie gebacbt, baß mir biee eine
fo tiefe Beroegung oerurfacben tonnte. Bie 2Biefen finb febon
grün in biefem febönen Stonat 2tpril. überall finb bie Bäume
bebedt mit Snofpen, bie aufblühen roollen. 2ßie frieblicb ift
bod) allee hier, mie atmet allee ©lüd. 2Bie meit bin id) nun
oon biefen enblofen meißen ©benen mit ihren traurigen 2Bäl=
bern aue magern Birten unb Bannen, mo bie Sofafen une
überfielen mie 2Bölfe, meit oon ben armen, oerlaffenen unb
balbserftörten Börfern mit ihrer Sembfetigteit ber Binge, ber
Slenfcben unb bee Slimae, bie une unabläffig oerfolgte!

3d) gebe jefet an großen, bablicben Bauernbäufern oorbei,
oon breiten, tiefen Bäcbern befebüßt. Bor einem foleben fvaufe
habe ich eben eine junge Srau begegnet im fdjmaraen Stieber
mit ben Silberfetten, bie in ihren 21rmeit ein fjübfcfjes Sinb
mit todigem Sopf trug. 211e id) an ihr oorbeiging, bob fie bas
Sinb mit .geftredten 21rmen emoor, bamit es meine rote Uni*
form feben fönne. Bann bat fie es mit Süffen bebedt unb ihm
Siebesmorte gefagt in ihrem Berner Siateft, es an fid) brüdenb,
als roottte fie es eiferfücbtig für fieb behalten unb es bmbern,
3U merben mas id) mar: ©in armer Bermunbeter, ber noch
glüdtid) mar, beimfebren su tonnen, roäbrenb fo oiele anbere
ausgesogen finb, bie nie mehr roieberfebren merben.
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llnb bann geben meine ©ebanfen einmal mehr auf bie
Suche nach jener, oon ber ich nie 3U träumen aufgehört hatte,
nicht auf ben Scblacbtfelbern, nicht in ben fdjlimmften 21ugem
btiden bes Süd3uges. Stein ©Ott, roerbe id) fie roieberfinben?
j>at fie auf mid) geroartet, mie fie es oerfproeben hatte? Sod)
3toei Bage, unb ich merbe mein Bai mieber feben. Bann merbe
ich 'es roiffen

Stir febeint, als ob id) im Braum marfebierte unb nie
anfommen mürbe. Ba ift bie lange Sinie bes 3uras, bie ben
5ori3ont fäumt, unb jeßt fpriebt man fran3Öfifd) in ben Börfern,
burd) bie ich gebe. Oft breben fieb bie Seute nach mir um,
menu fie mid) oorbeigeben feben, unb id) finbe auf ben ©e=

fießtern berer, bie mir naebfebauen, einen 2tuebrud mie oon
Stitleib fgabe ich mich benn fo oeränbert? Sennod) gebe ich

mühelos, feitbem id) bie Suft bes ffeimatlanbes atme. 3d) fpüre
faum mehr ben Schmers in meinem 2trm, obroobl biefer immer
noch febmad) ift. 21ber bas mirb aud) oorübergeben. 3d) merbe
balb mieber mein £>anbtoerf aufnehmen tonnen, mieber ben
febarfen ©erueb ber Scbmiebe einatmen, bie Junten unter bem
febmeren Jammer ftieben machen 3d) merbe boppelt arbei=
ten, benn mir merben bann unferer 3mei fein 2Bie lang bod)
bie Straße nod) ift! Sun bin id) auf ben 21bbängen, bie in bie
©bene hinabführen, unb oor meinen Süßen liegt bas Sanb mie
ein geroaltiger Dbftgarten, mit tleinen Börfern unter roten
Bäcbern, bie fieb in ben Bäumen am Suße bes Stircbturmes oer=
bergen. Bor mir ift Boerbon mit feinen Scbloßtürmen, bann
ber Steuenburgerfee in aartem Blau. Sarüber ftebt ber 3ura,
nun febon fo nahe, baß mein 21uge jebe gälte erfpäbt, unb
ptößtieb feblägt mein 5er3 rafeber 3d) täufebe mich nicht;
Ber fleine Bude! in ber eintönigen Sinie, bas ift fie, bie Sent!
3ener blaue ©infebnitt ift oom Bad) gegraben roorben. Bort
hinten liegt mein Bai! 3n roenigen Stunben roerbe id) bort
fein, unb id) merbe jene mieberfeben, bie ich nie oergeffen habe.

2trme, liebe 2tlice! Sie hatte immer auf mich geroartet unb
mar nie oersroeifelt, felbft bamats. nicht, als fie bas in ber
,,©a3ette" abgebrudte berühmte 29. Bulletin ber ©roßen 2trmee
las, bas fo oielen ©Itern unb grauen bei uns unb in granfreieb
bas fjer3 serriß. Bapfer unb oertrauenb, mie fie mar, batte fie
ben gmeifel nie in ihr fjers einbringen taffen roäbrenb ben sroei
3abren ber Brennung, unb nun fühlte ich an biefem marmen
21prittag, gans in Siebt gebabet, ihre 2trme um meinen #ats
gefcblungen, ale mollten fie mid) nie mehr laffen.

3cb hörte ihre Stimme, roäbrenb ihre Bränen — biesmal
Bränen ber greube — über meine arme, abgenußte unb oer=
färbte Uniform rollten, mir fagen:

„Su bift's, 21brabam! Stein ©ott, mein Sott, bu bift's!
©nblicb!"
Unb alle Scbreden, bie ich erlebt hatte, alle bie enblofen

Stärfcbe, bie uns fo meit roeggefübrt, bie Scbneefelber unter
bem büftern fforiaont, bie oon Seidjen eingefäumte Straße, bie
bort unten gebliebenen Sfameraben, bie Biroafs ohne geuer,
roäbrenb ber eifige SBinb uns bas ©efiebt serfdmitt, bie Sofaten,
bie uns mie ein Bube! Sßölfe folgten — alt bas föfdjte nun aus,
mie ein 2tlpbrud beim 21ufroacben.

Bon braußen hörte -ich burd) bas geöffnete genfter herein
bas Sturmetn bes Baches oom 2Bebr bei ber Scbmiebe
Bogel fangen Bas fjers fprang mir in ber Bruft. Stit feucb=

ten 21ugen oerfuebte 21lice, mir burd) bie Bränen binburd) 3U=

3Uläd)eln
3br babe id) bie roenigen 3abre bes ©lüds su oerbanfen

gehabt, bie ich erleben burfte. Sie mürbe mir attau früh ge=

nommen. Ohne fie in bem oeröbeten unb leeren ffaufe 3U leben,
ging über meine Kräfte. 3d) habe bie Scbmiebe oerfauft unb
bin bieber geaogen, allein mit meinen ©rinnerungen, unb je
älter ich roerbe, umfo aahlreicber beoöttern fie meine ©infamfeit,"
fo lebenbig manchmal, baß ich in ber Sacht mieberum bort
unten berumsuirren glaube 3toifcben ben bereiften Bannen unb
mit ben Kameraben lautlos bureb ben Schnee marfebiere in
einem enblofen guge oon Schemen, ber nie anhält. Bann mache
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ziehen sollen, nach alledem, was wir durchlitten hatten. Und
trotz der reichlichen Mahlzeit, die wir mit einer guten Flasche
alten Weines begossen, war ich ganz verstört, als ich meinen
Kameraden die Hand drückte, ihnen, mit denen ich diesen furcht-
baren Feldzug erlebt hatte, und ich mußte mich zusammen-
reißen, um meine Rührung nicht sehen zu lassen. Als wir uns
dann vor der kleinen Brauerei, in der wir uns zum letzten Male
versammelt hatten, für immer trennten, sagte mir Rochat mit
ganz merkwürdiger Miene:

„Also denn, Wachtmeister, diesmal gehen wir auseinander?
Grüßt mir ,sie' daheim recht wohl ..."
Und dann drückte er mich, ebenso gerührt wie ich selber, in

seine Arme. Ich merkte, daß er weinte, und wir küßten uns
wie Brüder.

Der arme Rochat! Er war immer unermüdlich und ergeben
und immer guter Laune, selbst in den schwierigsten Augen-
blicken. Er ist bei der Verteidigung der kleinen Stadt Küstrin
gefallen, wenige Monate nachher. Ich habe ihn nicht vergessen,
und oft, wenn ich durch das Vallée hinaufstieg, ging ich auf
dem kleinen Gut bei Les Charbonnières seine Eltern besuchen,
schon betagte Leute, die aber ihr Unglück mit bewunderns-
wertem Mute trugen. Wie manchen Abend haben wir nicht
verbracht auf der Bank, im Anblick des grauen Sees, der von
den Felsen der Dent überragt wird! Die armen Alten konnten
nie genug hören von den Wechselfällen des Feldzuges und vor
allem von dem, was ich ihnen von ihrem Sohne erzählte, von
unserer Baracke zu Polotzk, vom Frohmut unseres Kameraden,
dann vom Rückzug, von der Schlacht an der Beresina, von
unserer Rückkehr nach Marienburg, von der Trennung in Berlin
und wie er da an sie gedacht hatte.

Ich mußte noch fast zwei Monate in Magdeburg Halt
machen, um meine Genesung zu beendigen. Man fühlte ganz
Deutschland um uns herum beben. Truppen durchzogen das
Land in allen Richtungen, meist Zwangsrekrutierte. Beim An-
blick dieser Tätigkeit merkte man wohl, daß der Kaiser in Paris
war und daß dieser Anstoß von ihm kam. Ich dachte an alles,
war wir erlitten hatten, an jene, die wir auf unserem Marsch
dort drüben gelassen hatten, ich dachte an Polotzk, an die eisigen
Ebenen Rußlands, an die Beresina, dann von da nach Wilna
und Kowno — und ich konnte nicht anders, als auch daran den-
ken, wie viele Leben wohl bald wieder auf den Schlachtfeldern
geopfert werden müßten, wie wenige dieser jungen Leute wie-
der heimkehren würden, wo so viele Väter und Mütter vergeb-
lich auf sie warteten.

Endlich konnte ich, völlig oder doch nahezu geheilt, abreisen
und Deutschland verlassen.

Und dann war ich allein auf der Straße, die mich heimwärts
führte Heim! Ich hätte nie gedacht, daß mir dies eine
so tiefe Bewegung verursachen könnte. Die Wiesen sind schon

grün in diesem schönen Monat April, überall sind die Bäume
bedeckt mit Knospen, die aufblühen wollen. Wie friedlich ist
doch alles hier, wie atmet alles Glück. Wie weit bin ich nun
von diesen endlosen weißen Ebenen mit ihren traurigen Wäl-
dern aus magern Birken und Tannen, wo die Kosaken uns
überfielen wie Wölfe, weit von den armen, verlassenen und
halbzerstörten Dörfern mit ihrer Feindseligkeit der Dinge, der
Menschen und des Klimas, die uns unablässig verfolgte!

Ich gehe jetzt an großen, hablichen Bauernhäusern vorbei,
von breiten, tiefen Dächern beschützt. Vor einem solchen Hause
habe ich eben eine junge Frau begegnet im schwarzen Mieder
mit den Silberketten, die in ihren Armen ein hübsches Kind
mit lockigem Kopf trug. Als ich an ihr vorbeiging, hob sie das
Kind mit gestreckten Armen emvor, damit es meine rote Uni-
form sehen könne. Dann hat sie es mit Küssen bedeckt und ihm
Liebesworte gesagt in ihrem Berner Dialekt, es an sich drückend,
als wollte sie es eifersüchtig für sich behalten und es Hindern,
zu werden was ich war: Ein armer Verwundeter, der noch
glücklich war, heimkehren zu können, während so viele andere
ausgezogen sind, die nie mehr wiederkehren werden.

er Woche Nr. 16

Und dann gehen meine Gedanken einmal mehr auf die
Suche nach jener, von der ich nie zu träumen aufgehört hatte,
nicht auf den Schlachtfeldern, nicht in den schlimmsten Augen-
blicken des Rückzuges. Mein Gott, werde ich sie wiederfinden?
Hat sie auf mich gewartet, wie sie es versprochen hatte? Noch
zwei Tage, und ich werde mein Tal wieder sehen. Dann werde
ich es wissen

Mir scheint, als ob ich im Traum marschierte und nie
ankommen würde. Da ist die lange Linie des Juras, die den
Horizont säumt, und jetzt spricht man französisch in den Dörfern,
durch die ich gehe. Oft drehen sich die Leute nach mir um,
wenn sie mich vorbeigehen sehen, und ich finde auf den Ge-
sichtern derer, die mir nachschauen, einen Ausdruck wie von
Mitleid Habe ich mich denn so verändert? Dennoch gehe ich

mühelos, seitdem ich die Luft des Heimatlandes atme. Ich spüre
kaum mehr den Schmerz in meinem Arm, obwohl dieser immer
noch schwach ist. Aber das wird auch vorübergehen. Ich werde
bald wieder mein Handwerk aufnehmen können, wieder den
scharfen Geruch der Schmiede einatmen, die Funken unter dem
schweren Hammer stieben machen Ich werde doppelt arbei-
ten, denn wir werden dann unserer Zwei sein Wie lang doch
die Straße noch ist! Nun bin ich auf den Abhängen, die in die
Ebene hinabführen, und vor meinen Füßen liegt das Land wie
ein gewaltiger Obstgarten, mit kleinen Dörfern unter roten
Dächern, die sich in den Bäumen am Fuße des Kirchturmes ver-
bergen. Vor mir ist Dverdon mit seinen Schloßtllrmen, dann
der Neuenburgersee in zartem Blau. Darüber steht der Jura,
nun schon so nahe, daß mein Auge jede Falte erspäht, und
plötzlich schlägt mein Herz rascher Ich täusche mich nicht:
Der kleine Buckel in der eintönigen Linie, das ist sie, die Dent!
Jener blaue Einschnitt ist vom Bach gegraben worden. Dort
hinten liegt mein Tal! In wenigen Stunden werde ich dort
sein, und ich werde jene wiedersehen, die ich nie vergessen habe.

Arme, liebe Alice! Sie hatte immer auf mich gewartet und
war nie verzweifelt, selbst damals, nicht, als sie das in der
„Gazette" abgedruckte berühmte 29. Bulletin der Großen Armee
las, das so vielen Eltern und Frauen bei uns und in Frankreich
das Herz zerriß. Tapfer und vertrauend, wie sie war, hatte sie

den Zweifel nie in ihr Herz eindringen lassen während den zwei
Iahren der Trennung, und nun fühlte ich an diesem warmen
Apriltag, ganz in Licht gebadet, ihre Arme um meinen Hals
geschlungen, als wollten sie mich nie mehr lassen.

Ich hörte ihre Stimme, während ihre Tränen — diesmal
Tränen der Freude — über meine arme, abgenutzte und ver-
färbte Uniform rollten, mir sagen:

„Du bist's, Abraham! Mein Gott, mein Gott, du bist's!
Endlich!"
Und alle Schrecken, die ich erlebt hatte, alle die endlosen

Märsche, die uns so weit weggeführt, die Schneefelder unter
dem düstern Horizont, die von Leichen eingesäumte Straße, die
dort unten gebliebenen Kameraden, die Biwaks ohne Feuer,
während der eisige Wind uns das Gesicht zerschnitt, die Kosaken,
die uns wie ein Rudel Wölse folgten — all das löschte nun aus,
wie ein Alpdruck beim Aufwachen.

Von draußen hörte ich durch das geöffnete Fenster herein
das Murmeln des Baches vom Wehr bei der Schmiede
Vögel sangen Das Herz sprang mir in der Brust. Mit feuch-
ten Augen versuchte Alice, mir durch die Tränen hindurch zu-
zulächeln

Ihr habe ich die wenigen Jahre des Glücks zu verdanken
gehabt, die ich erleben durfte. Sie wurde mir allzu früh ge-
nommen. Ohne sie in dem verödeten und leeren Hause zu leben,
ging über meine Kräfte. Ich habe die Schmiede verkauft und
bin hioher gezogen, allein mit meinen Erinnerungen, und je
älter ich werde, umso zahlreicher bevölkern sie meine Einsamkeit,
so lebendig manchmal, daß ich in der Nacht wiederum dort
unten herumzuirren glaube zwischen den bereiften Tannen und
mit den Kameraden lautlos durch den Schnee marschiere in
einem endlosen Zuge von Schemen, der nie anhält. Dann wache
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ici) auf. Sie Sonne leuchtet fdjon auf ber Dent. 3d) höre non
unten herauf bas IDturmetn bes Sarties unb gans nahe böre
id) ben Klang bes Senfenbengehts.

£)ier tft altes Qriebe unb ßicbt.
2Bas foil ich nod) biefen heften betfügen, in benen id)

Ereigniffe ergäblte, bie mein ßeben mit einer Spur geseidmet
haben, bie nichts mebr austöfcben tann?

3m ©inter 1814 babe icb in fdimerslicher Demütigung ge=

feben, toie bie Defterreicber burcb unfere ©egenb sogen, um
über ben 3ura in granfreid) einsufallen unb nad) ßpon oor*
suftoßen. 3d) war bamals jung oerbeiratet. 21(s id), aus ber
Srbmiebe fommenb unb troß ber itmroege, bie icb machte, um
ihnen aussumeicben, ihre meinen Uniformen auf ber Straße'
fab, ba oerfpürte ich eine foldje Sitterteit, baß meine liebe $rau
lange brauchte, um fie roieber su gerftreuen. IDtir fcbien es, bie
Slnmefenbeit frember 21rmeen bei uns fei eine Scbanbe für unfer
ßanb, bas fie batte einbringen laffen, ohne su oerfudjen, fie
aufsub alten.

2lber biefe Sitterleit, biefe Demütigung ließen mid) beffer
begreifen, raas unfere ^fließt mar: Einiger fein unter Eib*
genoffen, ftarf genug fein, um uns gefcbäßt unb geachtet su
machen. 2Bir fallen geroiß nicht ben Krieg berbeiroünfcben,
beim er ift furchtbar mit all bem, was er nach fich siebt, mit
ben ©raufamfeiten, bem oergoffenen Slut, ben serftörten ober
oerftümmelten ßeben; aber mir müffen ihm ins ©efid)t su feben
miffen, roenn er 'jemals unfer ßattb bebroben fotlte, unb mir
müffen unfere Ehre über altes ftellen. Das ift noch bas befte
Stittet, um unferm Saterlanb jene buntlen 3abre su erfparen,
bie nach 1798 tarnen unb roäbrenb benen bas ßanb geplünbert,
gebrambfcbaßt unb mit ben Süßen getreten mar unb ben
21rmeen ber benachbarten ßänber 3um Kriegsfdiaitplaß bienen
mußte.

Es gibt ßeute, bie fich aus ber fftetigion eine 2lrt Sdjilb
machen, hinter bem fie ben Stititärbienft ablehnen. 3d) tann
ihnen als alter Solbat fagen, baß id) meine Sibel fo gut lefe
toie fie unb baß ich barin unb auch nicht oor meinem ©emiffen
feine Serbammung bes Dienftes, ben man ber Heimat fcbutbig
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ift, gefunben habe. Ebriftus ift gefommen, um uns ein ©efeß
ber ßiebe su bringen, bas ift roabr, unb mir foltten uns be*

mühen, ihm auf biefem 2Bege su folgen. 21ber niemals bat er
bie geigbeit als Dugenb gepriefen, unb geigbeit ift es, fein
ßeben lang alles mitsugenießen, was ein ßanb an Sorteilen
bieten tann, fich bann aber su meigern, es su oerteibigen, menn
es bebrobt ift- Den Sftilitärbienft, mie er bei uns beftebt, als
eine 2lrt Siinbe su betrad)ten, meil er uns lehrt, uns ber 2Saf»
fen 3U bebienen, ift ebenfo roiberfinnig, mie menn man ben
Diebftabl abfdjaffen mollte -burd) Aufhebung -ber Solisei.

1815 miberballte bas Echo oon 2Batertoo fcbmergticb bis
bieber unb ermedte bas Siebenten an fo oiele braoe SSaffen*
brüber, bie bort unten geftorben finb für eine oon Snfang an
oerlorene Sache.

Dann mürbe Sapoleon auf Sanft Helena oerbannt, mo
er nach feebs 3abren bes Erils geftorben ift. 3d) glaube, baß
biefes munberfame ßeben noch su nahe bei uns ift unb baß uns
noch SU oiele Elemente fehlen, um mit einiger Unparteilichfeit
ben Storni unb fein SBerf beurteilen su föünen. 2Bir haben
gefeben, su metchen Südfchtägen ihn fein entfeffeltes ©enie
geführt bat unb melcbes Unglüd baraus für fein ßanb entfprun*
gen ift; aber es märe Unbanfbarfeit oon unferer Seite, menn
mir, bie mir unter feinen Sahnen gebient haben, ihm ben Stein
nadjroerfeu moltten, meil er unglüdlid) gemefen ift. Er bat uns
fennen gelernt. Er bat uns genug gefcbäßt, um unfere Un*
abbängigfeit su achten, unb fein ©enie bat bie jRegierungsform
su finben oermoebt, bie für uns paßte, mäbrenb bie inneren
3miftigfeiten uns serriffen.

2ßir, bie Solbaten, haben alles mit unferm 581ute besablt.
2ßir finb quitt. 2lber etroas bat mir Sreube gemacht, mie es
auch meine einftigen 2Baffengefäbrten gerührt hätte, nämlich,
baß fich ein guter SBaabtlänber gefunben bat unter ben ©e*
treuen, bie ben Kaifer begleitet haben, um ihm bis sum Enbe
beisufteben unb ihm bie Sugen susubrüden. 2Bas 9fooerra3

•tat, bas tat er in unfer aller Samen. 5Bir, bie alten Solbaten,
haben bies gefühlt.

Schluß fofgt.

SScteli

D'Srüebtigsfunne h et fe oüre grüeft, bie liehe, dünne,
blaue 23eieli; bet fo lang ibri gulbige Strahlen uf b'Öirben abe

gfd)idt, bis fie ibri Eböpfli oüre gftredt u. bie blauen sSuflli ufta
bei un jeß lüücßte fie us be grüene Slettli ufen u fchmöde fo
fein u fo ftareb, baß me fe fetjo oo mitem tennt un es eim mobl
tuet bis i bs fjärs.

Seieti fp gäng oo mpne tiebfebte Slüemli gfi. 3m Sriiebtig,
we b'iBlüemli ume oüre d)o fp, be ba=n=i ou na mpne 23eieli
Usfcbou gbatte, ba fe gfueebt u bie febönfebten a be oerftedfditen
Orte funge u bie, mo*n*i am längfcbte ha müeße fueeße, bie fp
wer be gäng no bie fiebfebte gfi! D'ßiebi su bem chlpne, blaue
SSliiemfi ifeb mer fd)o als Ehinb i bs fjärs gleit morbe.

2Benn albe im fjustage b'Sunne fo mann u gutbig ifd) d)o
abeblinslen in üfi ©aß, un üs br grüeblig gfpienslet bet, be
t>et's its nümme ftitl gba s'fBurblef, i br liebe Sßatterftabt. De bei
Her em Stüetti ober em Öitti gcbääret u bättlet, bis mer b'Er*
foubnis hei gba für ga s'Sliiemele, u me nes be fo mit ifd) gfi,
äe_ fp mer gleitig -mit üsne Ebörbli, e fßiß fBrot un e öpfu
ärinn, ab3ottlet, sur Stabt ufe am SSeieliport sue. Das ifd) am
ue bilben Ort uffebär em Dotebof gtäge, mo br Sßäg gäge Särn
sue geit, mo nes räcbts gägem Staiemoos u miter lints gägem
Jlnterbärg u *Dal abfebmäiebt. Dert a bäm funnige fßort ifei) es
be albe gans blau gfi oo all bene liebe SSlüemleni u jebes 3abe

fp mer bäre g'gange u jebes 3abr fp fie gäng ume ba gfi. Das
23eieliport bet feiecßlp e Solle gfpielt in üfer Ebinberspt, es

bet im grüeblig gäng e grüüsligi Slsiebigscbraft gba u roil
liter's lieb bei gha ,bei mer's ou nie oergäffe.

11 no jeße, menn i blaui fßeieli gfeb lüüchte, mueß i srugg
bänfen a bie fdjöni, glüdlecbi 3pt mo mer als Ehinb br 3?rüeb*
lig büß oor ber Stabt gfueebt un i be Ebörbli beitreit bei.

11 no eis Sßeielipläßli ba=n=i tennt, mo mer äbe fo oertrout
un äbe fo lieb ifd)) gfi. Das ifd) neber sueche gfi. Oben am
Scbfoßbärg ifd) es gläge, mo me mit i bs ßanb ufe bet chönne
luegen u b'Sdmeebärgen im fehönfebte Ebrans bet lüüchte gfeb.
„Sitnbeli" bet's gheißen u bs SBägli, mo oom Schloß bert s'bür*
ab füebrt „Sünberoägli". 3 ha tang nib chönne begrpfe,
roarum bas liebe, ärbefcfpöne Usfichtsptäßli fo ne müefd)te 9lame
mueß ba u bas d)lpne, oerftedte, romantifche u gans mit ©ftrüpp
übermachsne SBägli ifd) mer gar lieb gfi u Sßeieli bet's ou über*
all gha. Es ifd) eigetlig e oerbotene 2Bäg gfi. Dert büre bet
niemer börfen, aber em ©fangemärter fps jüngfehte Xödlterli
ifd) mps grünbineli gfi u brum ba=wi ba e d)lpne SBorsug gba,
mo=n=i be ou gbörig usgnüßt ba, un i bi ou mängifd) gmüß
meb im Schloß oben als bebeime gfi! 3 ba aber ou es nieberfcb
fßtäßli un Eggeli tennt u gäng groüßt mo bie fehönfehte Slüemli
3'finbe fp. 21ber am liebfehte fp mer albe bod) im „Siinbeli" gfi
u bei oo böcber ÏBart i bs Dal ufe gtuegt.
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ich auf. Die Sonne leuchtet schon auf der Dent, Ich höre von
unten herauf das Murmeln des Baches und ganz nahe höre
ich den Klang des Sensendengelns.

Hier ist alles Friede und Licht.
Was soll ich noch diesen Heften beifügen, in denen ich

Ereignisse erzählte, die mein Leben mit einer Spur gezeichnet
haben, die nichts mehr auslöschen kann?

Im Winter 1814 habe ich in schmerzlicher Demütigung ge-
sehen, wie die Oesterreicher durch unsere Gegend zogen, um
über den Jura in Frankreich einzufallen und nach Lyon vor-
zustoßen. Ich war damals jung verheiratet. Als ich, aus der
Schmiede kommend und trotz der Umwege, die ich machte, um
ihnen auszuweichen, ihre weißen Uniformen auf der Straße'
sah, da verspürte ich eine solche Bitterkeit, daß meine liebe Frau
lange brauchte, um sie wieder zu zerstreuen. Mir schien es, die
Anwesenheit fremder Armeen bei uns sei eine Schande für unser
Land, das sie hatte eindringen lassen, ohne zu versuchen, sie

aufzuhalten.
Aber diese Bitterkeit, diese Demütigung ließen mich besser

begreifen, was unsere Pflicht war: Einiger sein unter Eid-
genossen, stark genug sein, um uns geschätzt und geachtet zu
machen. Wir sotten gewiß nicht den Krieg herbeiwünschen,
denn er ist furchtbar mit all dem, was er nach sich zieht, mit
den Grausamkeiten, dem vergossenen Blut, den zerstörten oder
verstümmelten Leben: aber wir müssen ihm ins Gesicht zu sehen
wissen, wenn er jemals unser Land bedrohen sollte, und wir
müssen unsere Ehre über alles stellen. Das ist noch das beste

Mittel, um unserm Vaterland jene dunklen Jahre zu ersparen,
die nach 1798 kamen und während denen das Land geplündert,
gebrandschatzt und mit den Füßen getreten war und den
Armeen der benachbarten Länder zum Kriegsschauplatz dienen
mußte.

Es gibt Leute, die sich aus der Religion eine Art Schild
machen, hinter dem sie den Militärdienst ablehnen. Ich kann
ihnen als alter Soldat sagen, daß ich meine Bibel so gut lese

wie sie und daß ich darin und auch nicht vor meinem Gewissen
keine Verdammung des Dienstes, den man der Heimat schuldig
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ist, gefunden habe. Christus ist gekommen, um uns ein Gesetz

der Liebe zu bringen, das ist wahr, und wir sollten uns be-

mühen, ihm auf diesem Wege zu folgen. Aber niemals hat er
die Feigheit als Tugend gepriesen, und Feigheit ist es, sein
Leben lang alles mitzugenießen, was ein Land an Vorteilen
bieten kann, sich dann aber zu weigern, es zu verteidigen, wenn
es bedroht ist. Den Militärdienst, wie er bei uns besteht, als
eine Art Sünde zu betrachten, weil er uns lehrt, uns der Was-
fen zu bedienen, ist ebenso widersinnig, wie wenn man den
Diebstahl abschaffen wollte durch Aufhebung der Polizei.

1813 widerhallte das Echo von Waterloo schmerzlich bis
hieher und erweckte das Andenken an so viele brave Waffen-
brüder, die dort unten gestorben sind für eine von Anfang an
verlorene Sache,

Dann wurde Napoleon auf Sankt Helena verbannt, wo
er nach sechs Iahren des Exils gestorben ist. Ich glaube, daß
dieses wundersame Leben noch zu nahe bei uns ist und daß uns
noch zu viele Elemente fehlen, um mit einiger Unparteilichkeit
den Mann und sein Werk beurteilen zu können. Wir haben
gesehen, zu welchen Rückschlägen ihn sein entfesseltes Genie
geführt hat und welches Unglück daraus für sein Land entsprun-
gen ist: aber es wäre Undankbarkeit von unserer Seite, wenn
wir, die wir unter seinen Fahnen gedient haben, ihm den Stein
nachwerfen wollten, weil er unglücklich gewesen ist. Er hat uns
kennen gelernt. Er Hat uns genug geschätzt, um unsere Un-
abhängigkeit zu achten, und sein Genie hat die Regierungsform
zu finden vermocht, die für uns paßte, während die inneren
Zwistigkeiten uns zerrissen.

Wir, die Soldaten, haben alles mit unserm Blute bezahlt.
Wir sind quitt. Aber etwas hat mir Freude gemacht, wie es
auch meine einstigen Waffengefährten gerührt hätte, nämlich,
daß sich ein guter Waadtländer gefunden hat unter den Ge-
treuen, die den Kaiser begleitet haben, um ihm bis zum Ende
beizustehen und ihm die Augen zuzudrücken. Was Noverraz

-tat, das tat er in unser aller Namen. Wir, die alten Soldaten,
haben dies gefühlt.

Schluß folgt.

Veieli
DFrüehligssunne het se vüre grüeft, die liebe, chlyne,

blaue Veieli: het so lang ihri guldige Strahlen uf d'Ärden abe
gschickt, bis sie ihri Chöpfli vüre gstreckt u die blauen Äugli usta
hei un jetz lüüchte sie us de grüene Blettli usen u schmücke so

fein u so starch, daß me se scho vo witem kennt un es eim wohl
tuet bis i ds Härz.

Veieli sy gäng vo myne liebschte Blüemli gsi. Im Frllehlig,
we d'Blüemli ume vüre cho sy, de ha-n-i ou na myne Veieli
Lsschou ghalte, ha se gsuecht u die schönschten a de versteckschten
Lrte funge u die, wo-n-i am längschte ha mlleße sueche, die sy

Mer de gäng no die liebschte gsi! D'Liebi zu dem chlyne, blaue
Blüemli isch mer scho als Chind i ds Härz gleit worde.

Wenn albe im Hustage d'Sunne so warm u guldig isch cho

abeblinzlen in üsi Gaß, un üs dr Früehlig gspienzlet het, de
bet's üs nümme still gha z'Burdlef, i dr liebe Vatterstadt. De hei
wer em Müetti oder em Ätti gchääret u bättlet, bis mer d'Er-
toubnis hei gha für ga z'Blllemele, u we nés de so wit isch gsi,
de sy mer gleitig mit üsne Chörbli, e Bitz Brot un e öpfu
drinn, abzottlet, zur Stadt use am Veieliport zue. Das isch am
ue Hilden Ort ussehär em Totehof gläge, wo dr Wäg gäge Bärn
zue gest, wo nes rächts gägem Maiemoos u unter links gägem
Unterbärg u -Tal abschwäicht. Dert a däm sunnige Port isch es
de albe ganz blau gsi vo all dene liebe Blüemleni u jedes Jahr

sy mer häre g'gange u jedes Jahr sy sie gäng ume da gsi. Das
Veieliport het feiechly e Rolle gspielt in üser Chinderzyt, es

het im Früehlig gäng e grüüsligi Aziehigschraft gha u wil
mer's lieb hei gha ,hei mer's ou nie vergösse.

U no jetze, wenn i blaut Veieli gseh lüüchte, mueß i zrugg
dänken a die schöni, glücklechi Zyt wo mer als Chind dr Früeh-
lig duß vor der Stadt gsuecht un i de Chörbli heitreit hei.

U no eis Veieliplätzli ha-n-i kennt, wo mer äbe so vertraut
un äbe so lieb isch' gsi. Das isch neher zueche gsi. Oben am
Schloßbärg isch es gläge, wo me wit i ds Land use het chönne
luegen u d'Schneebärgen im schönschte Chranz het lüüchte gseh.

„Sündeli" het's gheißen u ds Wägli, wo vom Schloß dert z'dür-
ab süehrt „Sündewägli". I ha lang nid chönne begryfe,
warum das liebe, ärdeschöne Ussichtsplätzli so ne wüeschte Name
mueß ha u das chlyne, versteckte, romantische u ganz mit Gstrüpp
überwachsne Wägli isch mer gar lieb gsi u Veieli het's ou über-
all gha. Es isch eigetlig e verbotene Wäg gsi. Dert düre het
niemer dürfen, aber em Gfangewärter sys jüngschte Töchterli
isch mys Fründineli gsi u drum ha-n-i da e chlyne Vorzug gha,
wo-n-i de ou ghörig usgnützt ha, un i bi ou mängisch gwüß
meh im Schloß oben als deheime gsi! I ha aber ou es niedersch
Plätzli un Eggeli kennt u gäng gwüßt wo die schönschte Blüemli
z'finde sy. Aber am liebschte sy mer albe doch im „Sündeli" gsi

u hei vo höcher Wart i ds Tal use gluegt.
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